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25Ô DIE BERNER WOCHE

° ° Sommerabenb. °

6s lenkt die ftille Sommernacht
Sid) auf das Heideland,
Und über Baum und Weide ftreift
£iebkofend ihre hand.

Don S. Schüttler, Bern.

In müdem Schritte heimwärts lenkt
Die herde ihren Gang;
Bald tönt wie Ichwebend Craumgebild
Der ferne Glockenklang.

Im Dämmerfchein nun bang mein herz
Bad) einem herzen fragt,
Das fehnfuchtsuoll und tröftungsreich
In edlem Gleid?klang fchlägt.

see

Sommerfrifche.
ein Ibyll non J. C. fjeer. (Sdjluft.)

Sßie patte mir Bei ber Ülegertfion ber ©epatt urfprüng»
ticïjer, tiefer ©mpfinbung entgehen tonnen? ©aS bamats

aBftrahierte ©itb ber ©idjterin mar ein anfpruipSbotler ©tau»

ftrumpf attS mobernem ©ilbungStreibpauS mit fünftticp empor-
gefchmeichetten ©efüpten! Sept aber, jept fdjaute baS treu»

pergige ©eficpt, baS natürliche Sßefen ©ertrubS gmifcpen ben

Reiten herbor, rebeten bie (Strophen mit bem Sßopttaut ihrer
Stimme gu mir. Sine Stimme in mir felbcr aber fdjrie:
„3Xtbrec£)t ©ötbti, bu marft ein ©or, ein großer, ungerechter
© or!"

Sollte ici) ©ertrub um ©ergeipung bitten? Stein, bie

©tofsftettung ber eigenen ÜBtanneSmürbe berfing bei ihr nicht;
baS märe ein neuer törichter Streich- Sep marf mich ange»
fteibet aufs ©ett, hörte im ffmtbfcptummer ben Sßagen, ber

^errn ®pnaft babonfiihrte, unb ertblid) erroadjte baS botte

Seben im lîurpauS.
2ttS id) ins $reie treten mofite, mar im ©eftibüt eben

bie ©riefberteitung borüber. Sßie biet gefpannte pelle ©efiipter,
bie mit ben ermarteten guten Stachrichten babon eilten! ©er»

trub fap id) niept; fie fepien meiner unb eines berabrebeten

Spaziergangs bergeffen git paben, unb boep taepte bie Sonne
mie neugefd)affen bom gefäuberten Rimmel auf ben Sßatb.

©öfe Stpnungen quälten mid). ©nbtidj, enbticp ©efucpSgeit

3d) bat, mid) Bei gröutein Sfpnaft anguinetben. ,,©aS gräufein
muh einen pä^tiebjen QSrief erpatten pabett," erftärte bie

Zimmerfrau mit ber ©efiproäpigfeit atter ©ienftboten. ,,©a§
Qfräutein meint — baS Kräutern ift für nientanb gu

fpreepen unb pat fiep and) für bie SJtittagStafet abgefagt.
©en ©efitcp beS §errn ©oftorS pat fie aitSbrüdlicp

berboten."
©a mar bie ©efeperurtg! StafttoS berbraepte icp bie

Stunbcn. Stad) bem oben SStittagSmapt itbermanb id) bie

©ebenfen, ftieg mieber gtt iprem Zemmer empor, poepte, rief
ein paarmal: „gräuteiu ©ertntb!" unb bringenber: „ffräutein
©ertrub!" ©ie ©ienerin farn mieber gelaufen: „$räutein
ift mäprcnb ber ©afet ausgegangen, gür ben gatt, bap
ber fperr ©oftor nad) ipr frage — pier ift ein ©rief
für Sie !"

3d) öffnete ben Umfcptag mit gitternber fpanb; bie gier»

tid)en, bod) etmaS aufgeregten Z^tfen enthielten niepts, maS

id) niept Befürd)tet pätte : „Sepr geeprter §err ©in Sßieber»

fepen groifd)en uns ift unmöglich. 3d) bin bie bernid)tete

„©fsbetp boit ber Sta". Sie paben miep grünbtid) bon ber

©id)terei gepeilt. 3d) madje Spncn natürtid) feinen ©orraurf

aus 3pter tritif, menigftenS jept niept mepr, ba icp Spten
gebiegenen ©parafter fewte; id) bin aber, nad)bem icp eS

unbemupt getan pabe, niept bemütig genug, bemupt bie fpanb

gu brüden, bie miep geftptagen pat. Sept beftept groifepen

ttnS nur noep bie grage : Stäumen Sie ©tingen, ober gmingen
Sie mid) bitrep 3pr längeres ©ermeifen, meinerfeits ben Ort
gu bertaffen, ber uns fo gtücftid) unb fo ungtüifticp gufämmen»

gefüprt pat?"
©ei bem Sefen beS ©riefeS wallte eine unenbtid)e Sepn»

fuept nad) ©ertrub in meinem fpergen auf. Stein, nein, baS

liebe S)täbd)en irrte fid), baS tepte Sßort mar gmifipen uns
nod) niept gefprod)eu 3cp tief in ben Sßatb unb überrannte
Beinape eine ©ruppe friebtiep rupenber ®urgäfte. SiebeStolt

fuepte idj fie — fie!
©en erften ©ag umfonft. 3d) feprieb nun ©rief um

©rief; aber feiner fepien mir gut genug, ipn ©ertrub über»

reiepen gu taffen. „gräütein ift ausgegangen!" metbete man
mir auep am gmeiten Stacpmittag. Sttfo icp fetber audj mieber

pinauS in ben Sßatb, bieSmat an ben See! 3d) fuepte ©er»

trub auf ber grauen getfenflippe, mo fie mir, ipren SiebtingS»

biepter gur §anb, baS erftemat begegnet mar. Stur ein

Sd)toarm ©tripen gog rupig unb ftumpffinnig bie reine blaue

gtut bapin. 3d) forfepte mit bem ©tief alte Uferptäpcpen ab.

©a tönte unter einer Stporngruppe peröor ein Stafepetn mie

baS ©eräufd) eines flüeptenben SßitbeS. Stur mie man „eins"
gäptt, fap id) bas Sîot eines gufammengeftappten Sonnen»

fcpirmS teuepten unb im SßatbeSbieficpt Oerfcpminben.

„gräutein ©ertrub! gräutein ©ertrub!" ©er gorft aber
btieb totenftitt. §tn ber. Stelle, mo baS berpeifjungSbotte Sîot

berfeprounben mar, füprte ein Sßeg fanft anfteigenb gmifipen
bfe Stämme pinein. ©er näpere Sßatb fd)ien menfepenteer.

Sßeiterpin pinberte baS ttnterpotg ben ©uupbticf. ®a, ©apfen
in ber bom ©emitter noep meiepen ©rbe beS fßfabeS, fteine

©apfen eines giertid)en Spre ©pur! SttS pätte icp

ein Sßitb gu jagen, folgte idj ben Z^idjert. Sie gogen fiip
meit, meit pin gegen bie Stromfcptucpt. 3d) patte SJtüpe,

fie ftetS mieber gu finben; benn bie Sßege freugten fiep, unb
an fonnigen Stetten gingen bie gatfjfpuren aus.

Sttem fipöpfenb ftanb tip enbticp an ber Scptucpt. fpatte
mid) ©ertrub genarrt?

Stein, etma gepn Sdjritte tiefer am fteiten |>ang, an bem

bie. göpren mit ben btaugrünen Scpirmen ftebten, patte fie

fiep pinter einem ber patbentmurgetten ©äume berftedt; boep

bermodjte ber Sfrüppetftamm fie mir niept böttig gu berbergen.
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° ° 5ommersbend. ° °

6s senkt à stille Sommernacht
Sich aus clas keistelanst,
Unst über kaum linst leiste streift
Liebkoseuc! ihre kaust.

von 5. Schüttle«-, gem.

In müstem Schritte heiinwärts lenkt
l)ie kerste ihren Sang?
kalst tönt wie schwebenst Sraumgebilst
ver ferne Slockenklang.

Im vämmerschein nun bang mein her^
stach einem Herren frägt,
vas sehnsuchtsvoll unst tröstungsreich
In estlem Sleichklang schlägt.

Sommerfrische.
ein Idv» von s. c. lieer. (Schlust.)

Wie hatte mir bei der Rezension der Gehalt Ursprung-
licher, tiefer Empfindung entgehen können? Das damals

abstrahierte Bild der Dichterin war ein anspruchsvoller Blau-
strumpf aus modernem Bildungstreibhaus mit künstlich empor-
geschmeichelten Gefühlen! Jetzt aber, jetzt schaute das treu-
herzige Gesicht, das natürliche Wesen Gertruds zwischen den

Zeilen hervor, redeten die Strophen mit dem Wohllaut ihrer
Stimme zu mir. Eine Stimme in mir selber aber schrie:

„Albrecht Göldli, du warst ein Tor, ein großer, ungerechter
Tor!"

Sollte ich Gertrud um Verzeihung bitten? Nein, die

Bloßstellung der eigenen Manneswürde verfing bei ihr nicht;
das wäre ein neuer törichter Streich. Ich warf mich ange-
kleidet aufs Bett, hörte im Halbschlnmmer den Wagen, der

Herrn Kynast davonführte, und endlich erwachte das volle
Leben im Kurhaus.

Als ich ins Freie treten wollte, war im Vestibül eben

die Briefverteilung vorüber. Wie viel gespannte helle Gesichter,
die mit den erwarteten guten Nachrichten davon eilten! Ger-
trud sah ich nicht; sie schien meiner und eines verabredeten

Spaziergangs vergessen zu haben, und doch lachte die Sonne
wie neugeschaffen vom gesäuberten Himmel auf den Wald.
Böse Ahnungen quälten mich. Endlich, endlich Besuchszeit!

Ich bat, mich bei Fräulein Kynast anzumelden. „Das Fräulein
muß einen häßlichen Brief erhalten haben," erklärte die

Zimmerfrau mit der Geschwätzigkeit alter Dienstboten. „Das
Fräulein weint — das Fräulein ist für niemand zu
sprechen und hat sich auch für die Mittagstafel abgesagt.

Den Besuch des Herrn Doktors hat sie ausdrücklich
verboten."

Da war die Bescherung! Rastlos verbrachte ich die

Stunden. Nach dem öden Mittagsmahl überwand ich die

Bedenken, stieg wieder zu ihrem Zimmer empor, pochte, rief
ein paarmal: „Fräulein Gertrud!" und dringender: „Fräulein
Gertrud!" Die Dienerin kam wieder gelaufen: „Fräulein
ist während der Tafel ausgegangen. Für den Fall, daß

der Herr Doktor nach ihr frage — hier ist ein Brief
für Sie!"

Ich öffnete den Umschlag mit zitternder Hand; die zier-
lichen, doch etwas aufgeregten Zeilen enthielten nichts, was
ich nicht befürchtet hätte: „Sehr geehrter Herr! Ein Wieder-
sehen zwischen uns ist unmöglich. Ich bin die vernichtete

„Elsbeth von der Aa". Sie haben mich gründlich von der

Dichterei geheilt. Ich mache Ihnen natürlich keinen Vorwurf

aus Ihrer Kritik, wenigstens jetzt nicht mehr, da ich Ihren
gediegenen Charakter kenne; ich bin aber, nachdem ich es

unbewußt getan habe, nicht demütig genug, bewußt die Hand
zu drücken, die mich geschlagen hat. Jetzt besteht zwischen

uns nur noch die Frage: Räumen Sie Blinzen, oder zwingen
Sie mich durch Ihr längeres Verweilen, meinerseits den Ort
zu verlassen, der uns so glücklich und so unglücklich zusammen-

geführt hat?"
Bei dem Lesen des Briefes wallte eine unendliche Sehn-

sucht nach Gertrud in meinem Herzen auf. Nein, nein, das
liebe Mädchen irrte sich, das letzte Wort war zwischen uns
noch nicht gesprochen! Ich lief in den Wald und überrannte
beinahe eine Gruppe friedlich ruhender Kurgäste. Liebestoll
suchte ich sie — sie!

Den ersten Tag umsonst. Ich schrieb nun Brief um
Brief; aber keiner schien mir gut genug, ihn Gertrud über-
reichen zu lassen. „Fräulein ist ausgegangen!" meldete man
mir auch am zweiten Nachmittag. Also ich selber auch wieder

hinaus in den Wald, diesmal an den See! Ich suchte Ger-
trud auf der grauen Felsenklippe, wo sie mir, ihren Lieblings-
dichter zur Hand, das erstemal begegnet war. Nur ein

Schwärm Elritzen zog ruhig und stumpfsinnig die reine blaue

Flut dahin. Ich forschte mit dem Blick alle Uferplätzchen ab.

Da tönte unter einer Ahorngruppe hervor ein Rascheln wie
das Geräusch eines flüchtenden Wildes. Nur wie man „eins"
zählt, sah ich das Rot eines zusammengeklappten Sonnen-
schirms leuchten und im Waldesdickicht verschwinden.

„Fräulein Gertrud! Fräulein Gertrud!" Der Forst aber
blieb totenstill. An der, Stelle, wo das verheißungsvolle Rot
verschwunden war, führte ein Weg sanft ansteigend zwischen
dse Stämme hinein. Der nähere Wald schien menschenleer.

Weiterhin hinderte das Unterholz den Durchblick. Da, Tapfen
in der vom Gewitter noch weichen Erde des Pfades, kleine

Tapfen eines zierlichen Fußes. Ihre Spur! Als hätte ich

ein Wild zu jagen, folgte ich den Zeichen. Sie zogen sich

weit, weit hin gegen die Stromschlucht. Ich hatte Mühe,
sie stets wieder zu finden; denn die Wege kreuzten sich, und
an sonnigen Stellen gingen die Fußspuren aus.

Atem schöpfend stand ich endlich an der Schlucht. Hatte
mich Gertrud genarrt?

Nein, etwa zehn Schritte tiefer am steilen Hang, an dem

die. Föhren mit den blaugrünen Schirmen klebten, hatte sie

sich hinter einem der halbentwurzelten Bäume versteckt; doch

vermochte der Krüppelstamm sie mir nicht völlig zu verbergen.
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„Um ©otteSwiüen, gräulein ©ertrub, kommen ©ie bon Sutern
gefäprlicpen ©taubort!" rief ici) entfept. „2Benn ©ie ftürgen,
ïann Sonett niemanb Reifen!"

©ie wanbte fid) mit poipwogenber Sruft gegen mid);
ipre Slugen büßten gornig unb berädjtlicp gu mir empor.
„@S ift aBfcîjeuticÊ), eS ift eine Unberfcpämtpeit, bap ©ie miep

gu berfolgen wagen! ©epen ©ie ober — @ie boprte ber»

gweifelt bie ©pipe beS @onnenfd)irmS in bie lodere ©rbe unb

btidte in ben Slbgrunb ber ©cplucpt.

„©ertrub, id) liebe @ie! StuS tiefftem ©runb meiner
©eele liebe id) @ie! Saffen @ie uns leine Einher fein!" 3cp

bat fie, id) befcpwor fie.

„tümmern @ie fid) bod) niept um ein gräulein, bas fo

fdflecpte Serfe macpt, Sie §err Stegenfent optte fperg!" rief
fie pöpnifcp gurüd.

ißtöplid) Itep fie ben göprenftamm loS. Sie Sörin eilte,

mir gu entfliegen, über ben Steilhang; ber Slugenblid war
bergweifelt. 3cp ftieg §als über topf in bie ©cplucpt, um
fie aufgufangen, wenn fie ftürgte.

Sa ftanb bie glüd)tigc pülfloS an einer 3ßad)polber=

ftaube, bie ipr einigen §alt gewährte; ein paar ©cpritte
unter ipr pielt id) einen Saumfrüppel itmfÖlungen. 21uf=

atmenb rnapen wir uns eine SBeile mit ben Süden. Spre
blauen Slugen füllten fiep über bie miplicpe Sage, in bie fie

geraten war, mit gornigen Sränen.
„©ertrnb," begann id) wieber, „icp gebe baS ülmt eines

9'legenfenten auf!"
Spre Sränen würben meidfer; fie lädfelte aufporepenb

barauS perbor.
„3cp bitte ©te bon gangem bergen unb ganger ©eele

um Spre fpanb!" fupr id) fort. „3d) will niept bon Spren

©ebid)ten fpreepen, liebes 9Renfcpen!inb, obgleicp icp barüber

gu einer beffern ©infiept gefommen bin; aber fcpenlen @ie

meinem Seben burcp ipr Seben ißoefie! SaS ift 3p« pöpere

tunft. Unb nun geftatten Sie mir um ©otteSwiüen, bap

icp Sie aus Spter gefäprlicpeu Sage befreie!"

Sie taufepte ftets ernftpafter, raffte fiep aber noep einmal

empor. „Soffen ©ie miep!" gürnte fie mit traurigem Hopf»

fcpütteln. „©elbft wenn ic£) ©ie böfen, partpergigen SRamt

liebte, metcpeS ©eläepter entftänbe, wenn icp, bie bernieptete

Sicpterin, Spnen bie fpanb böte; ber Dnlet Sucppänbler,
benfen ©ie — nein, gwifepen uns ift alles aus." — — ©ie

blidte ünbticp pilftoS unb traurig ; id) fonnte aber niept unter»

fepeiben, ob beSwegen, weil ipr ©tanb am SSacppotberbufcp

gar fo übel war, ober weil fie unfer gufammenlommen für
unmöglicp pielt.

„3cp bemüttge miep ja bor 3pnen, ©ertrub!" rief icp.

„3n meiner Siebe liegt ja bie Semunberung für ©ie, bie

Slnerlennung beS tritiferS für bie Siipterin, bie Stecptfer»

tigung bor bem Dnlel Sucppänbler unb 3prat Selannten!
SBenn ©ie eS fo tragifip nepmen wollen — meine Siebe ift
3pre ©prenrettung."

©in fcpelmifcpeS Sefinnen unb Säcpeln. 3m gleicpen

Slugenblid fam bie lofe, fanbige §albe mitfamt ber SSacp»

polberftaube unter ben $mBen ^ «gelegenen ins Stiefeln,

©leiten unb Stutfcpen; rafcpelnb rollte bie ©rbe in bie Siefe.

©in leifer ©eprei ©ertrubS. Sen einen SIrm um ben ber»

Irüppelten Saum gefcplungen, fing idj bie ©türgenbe mit bem

Wimmis mit der Burgtlul).

anbern 91rm auf. Sor ©ipreden palb opnmäcptig, rupte fie

an meiner Sruft. SBonnig empfanb id) bas peipe Klopfen

ipreS ^ergenS; uuwitllürlicp fuepte ber SRunb ben lieben

SRunb. Sie töblicp ©rfeprodene ermunterte fieb) über bem

warmen tup. „Sie gräplicpen ©tunben geftern, peute!"

flüfterte fie, wie im Sraum befangen. Unb mit einem ©eufger

ber ©rleicpterung : „Run finb fie burepgelämpft!"

„©ertrub, barf id) mein SRüttercpen gu unferer Ser»

lobung naep Slingen bitten?"

„3a," pauepte fie feiig, „bu lieber, böfer ÜRann!" ©ie

umftplang mit iprem Slrm meinen |jalS; bie treuen Slau»

äugen rupten in meinen Süden; jubelnb trug unb füprte
icp ©ertrub, meine Sraut, bon ber gefäprlicpen fpalbe auf
ben fiepern ißfab.

Rocp palb berwirrt, fenfte fie ben ftolgen Slonblopf, ber

füpe, frifepe ÜRunb flüfterte in peiper Eingebung:

Eüffert §tmmel unb ©rbe

Sit einem SBorte fiep;
®a§ petpt im §immel: tuerbe!

Stuf @rben: 3dl Keße bicp!"

— ©nbe. —
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„Um Gotteswillen, Fräulein Gertrud, kommen Sie von Ihrem
gefährlichen Standort!" rief ich entsetzt. „Wenn Sie stürzen,
kann Ihnen niemand helfen!"

Sie wandte sich mit hochwogender Brust gegen mich;

ihre Augen blitzten zornig und verächtlich zu mir empor.
„Es ist abscheulich, es ist eine Unverschämtheit, daß Sie mich

zu verfolgen wagen! Gehen Sie oder — ". Sie bohrte ver-

zweifelt die Spitze des Sonnenschirms in die lockere Erde und
blickte in den Abgrund der Schlucht.

„Gertrud, ich liebe Sie! Aus tiefstem Grund meiner
Seele liebe ich Sie! Lassen Sie uns keine Kinder sein!" Ich
bat sie, ich beschwor sie.

„Kümmern Sie sich doch nicht um ein Fräulein, das so

schlechte Verse macht, Sie Herr Rezensent ohne Herz!" rief
sie höhnisch zurück.

Plötzlich ließ sie den Föhrenstamm los. Die Törin eiste,

mir zu entfliehen, über den Steilhang; der Augenblick war
verzweifelt. Ich stieg Hals über Kopf in die Schlucht, um
sie aufzufangen, wenn sie stürzte.

Da stand die Flüchtige Hülflos an einer Wachholder-
stände, die ihr einigen Halt gewährte; ein paar Schritte
unter ihr hielt ich einen Baumkrüppel umschlungen. Auf-
atmend maßen wir uns eine Weile mit den Blicken. Ihre
blauen Augen füllten sich über die mißliche Lage, in die sie

geraten war, mit zornigen Tränen.
„Gertrud," begann ich wieder, „ich gebe das Amt eines

Rezensenten auf!"
Ihre Tränen wurden weicher; sie lächelte aufhorchend

daraus hervor.
„Ich bitte Sie von ganzem Herzen und ganzer Seele

um Ihre Hand!" fuhr ich fort. „Ich will nicht von Ihren
Gedichten sprechen, liebes Menschenkind, obgleich ich darüber

zu einer bessern Einsicht gekommen bin; aber schenken Sie
meinem Leben durch ihr Leben Poesie! Das ist Ihre höhere

Kunst. Und nun gestatten Sie mir um Gotteswillen, daß

ich Sie aus Ihrer gefährlichen Lage befreie!"

Sie lauschte stets ernsthafter, raffte sich aber noch einmal

empor. „Lassen Sie mich!" zürnte sie mit traurigem Kopf-
schütteln. „Selbst wenn ich Sie bösen, hartherzigen Mann
liebte, welches Gelächter entstände, wenn ich, die vernichtete

Dichterin, Ihnen die Hand böte; der Onkel Buchhändler,
denken Sie — nein, zwischen uns ist alles aus." — — Sie
blickte kindlich hilflos und traurig; ich konnte aber nicht unter-

scheiden, ob deswegen, weil ihr Stand am Wachholderbusch

gar so übel war, oder weil sie unser Zusammenkommen für
unmöglich hielt.

„Ich demütige mich ja vor Ihnen, Gertrud!" rief ich.

„In meiner Liebe liegt ja die Bewunderung für Sie, die

Anerkennung des Kritikers für die Dichterin, die Rechtser-

tigung vor dem Onkel Buchhändler und Ihren Bekannten!

Wenn Sie es so tragisch nehmen wollen — meine Liebe ist

Ihre Ehrenrettung."
Ein schelmisches Besinnen und Lächeln. Im gleichen

Augenblick kam die lose, sandige Halde mitsamt der Wach-

Holderstaude unter den Füßen der Verwegenen ins Rieseln,

Gleiten und Rutschen; raschelnd rollte die Erde in die Tiefe.

Ein leiser Schrei Gertruds. Den einen Arm um den ver-

krüppelten Baum geschlungen, fing ich die Stürzende mit dem

VVimmis mit aer iZurgtluv.

andern Arm auf. Vor Schrecken halb ohnmächtig, ruhte sie

an meiner Brust. Wonnig empfand ich das heiße Klopfen

ihres Herzens; unwillkürlich suchte der Mund den lieben

Mund. Die tödlich Erschrockene ermunterte sich über dem

warmen Kuß. „Die gräßlichen Stunden gestern, heute!"

flüsterte sie, wie im Traum befangen. Und mit einem Seufzer
der Erleichterung: „Nun sind sie durchgekämpft!"

„Gertrud, darf ich mein Mütterchen zu unserer Ver-

lobung nach Minzen bitten?"

„Ja," hauchte sie selig, „du lieber, böser Mann!" Sie

umschlang mit ihrem Arm meinen Hals; die treuen Blau-

äugen ruhten in meinen Blicken; jubelnd trug und führte
ich Gertrud, meine Braut, von der gefährlichen Halde auf
den sichern Pfad.

Noch halb verwirrt, senkte sie den stolzen Blondkopf, der

süße, frische Mund flüsterte in heißer Hingebung:

„Es küssen Himmel und Erde

In einem Worte sich;

Das heißt im Himmel: Es werde!

Auf Erden: Ich liebe dich!"

— Ende. —
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